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	O 
pierische[bookmark: textAnno1]A1 Musen, die ihr im Gesange verherrlicht,

Kommt hieher, und preiset im Festlied' eueren Vater:

Durch den sterbliche Männer sowohl ruhmlos wie berühmt sind,

Ungenannt und genannt, nach Zeus' des erhabenen Fügung.



	
	5  
	Leicht ja hebt er empor, leicht auch den gehobenen senkt
er;

Leicht den glänzenden schwächt er, und stärkt den verdunkelten
wieder;

Leicht auch schart er den krummen gerad', und den stolzen versenkt
er,

Der hochdonnernde Zeus, des erhabensten Hauses Bewohner.
Merke mit Aug' und Gehör, und, wie recht ist, lenke den
Richtspruch,





	
	10  
	Du! denn ich möcht', o Perses, dir Wahrheit jezo
verkünden.

Nicht ward Eines Geschlechts die Beeiferung[bookmark: textAnno2]A2, nein, auf dem Erdreich

Walten zwo: die möchte mit Lob' anschauen, wer klug ist;

Jene mit Tadel allein: denn sie sind zwiefacher Gesinnung.

Eine pflegt nur Hader und schädlichen Krieg zu erregen,



	
	15  
	Unhold! nicht liebt solche der Mensch; nur genöthiget ehrt
man,

Nach der Unsterblichen Rathe, der Zwietracht böse Beeifrung.

Aber die andere nahm aus der Nacht Schooß früher den
Ursprung;

Und nach dem Schluß des Kroniden, der hoch obwaltet im Äther,

Wohnt sie am Grunde des Lands, weit heilsamer auch für die
Menschen.



	
	20  
	Sei unthätig ein Mann, sie erweckt ihn dennoch zur
Arbeit.

Denn so den anderen etwa ein Arbeitloser im Wohlstand

Schauete, flugs dann strebt er, den Acker zu baun, und zu
pflanzen,

Wohl auch zu ordnen sein Haus; mit dem Nachbar eifert der
Nachbar,

Um den Ertrag: gut ist den Sterblichen solche Beeifrung.



	
	25  
	Selber der Schmied misgönnet dem Schmied', und der Töpfer dem
Töpfer;

Oft ist dem Armen der Arm' abhold, und der Sänger dem Sänger.
Du, o Perses, bewahr' im innersten Herzen die Warnung:

Laß dich nie schadfrohe Beeiferung locken von Arbeit,

Daß du den Zank angaffest, des Markts aufmerksamer Horcher.





	
	30  
	Wenige Zeit hat übrig für Zank und Getümmel des Marktes,

Wer nicht Habe daheim auf ein völliges Jahr sich gesammelt,

Reife Frucht des Gefildes, den lauteren Kern der Demeter.

Hast du der Fülle genug, dann Zank und Hader gehäufet

Gegen den fremden Besiz! doch nie zum zweiten gelingt dirs,



	
	35  
	Also zu thun; nein künftig entscheiden wir unseren Hader

Nach durchgehenden Rechten, den besseren, welche von Zeus
sind.

Denn schon theileten wir nach dem Erbrecht; aber dazu noch

Raubtest du vieles hinweg, Ehrfurcht den Gewaltigen
heuchelnd.

Welche, von Schenkungen satt, hier gern aussprechen den
Ausspruch:



	
	40  
	Thörichte! nicht weiß einer, wie mehr ist ein Halb denn ein
Ganzes,

Und wie ein Malvengemüs' und Asfodelos köstliches Labsal.

Denn tief bargen die Götter den sterblichen Menschen die
Nahrung.

Leicht ja schaltest du sonst mit Einem Tage der Arbeit,

Daß auf ein völliges Jahr du versorgt wärst, selber
geschäftlos.



	
	45  
	Bald dann ruhte das Steuer des Meerschiffs über dem
Rauche,

Und hin schwänden die Werke der Stier' und lastbaren Mäuler.

Aber es barg Zeus selber mit zürnendem Geiste die Nahrung,

Weil ihn geteuscht der Betrug des schlaugewandten Prometheus.

Drum nun dem Menschengeschlecht mühselige Leiden ersinnend,



	
	50  
	Barg er das Feur. Doch Er, des Iapetos herlicher
Sprößling,

Bracht' es den Menschen zurück, von dem Donnerer heimlich
entwendet,

Drinnen im markigen Rohr, unbemerkt Zeus' waltender Vorsicht.
Jezo begann voll Zornes der Herscher im Donnergewölk Zeus:

Du, des Iapetos Sohn, vortreflichster Kenner des Rathes,





	
	55  
	Du frohlockst, daß du Feuer entwandt, und den Sinn mir
geteuschet:

Traun, dir selber zum Weh, und den kommenden
Männergeschlechtern!

Jenen geb' ich für Feuer ein Unheil, dessen sich alle

Sollen erfreuen, herzinnig ihr eigenes Übel umfangend.
Also sprach hohnlachend der Götter und Sterblichen Vater.





	
	60  
	Und er gebot, daß eilig der kunstberühmte Hefästos

Erde mit Flut einmengt', und menschliche Stimm' ihr erteilte,

Stärke zugleich, und Gestalt, unsterblichen Göttinnen
ähnlich,

Mit holdseliger Schöne der Jungfraun; dann daß Athene

Zierliche Werk' anwies', und Kunstarbeiten des Webstuhls;



	
	65  
	Daß anmutigen Reiz um das Haupt ihr göss' Afrodite,

Unruhvolle Begier, und schmachtende Sorgen der Sehnsucht;

Ihr dann dreiste Gesinnung zu leihn, und bethörende
Schalkheit,

Gab er dem Hermes Befehl, dem bestellenden Argoswürger.

Also Zeus; sie aber gesamt willfahrten dem König.



	
	70  
	Schleunig aus Erd' erschuf der hinkende Künstler Hefästos

Jungfraungleich ein edles Gebild, nach dem Rathe Kronions.

Solche gürtete nun, und schmückte sie, Pallas Athene.

Auch die Chariten schlangen umher, und die herliche Peitho[bookmark: textAnno3]A3,

Ihr ein goldenes Busengeschmeid'; und rings um die Scheitel,



	
	75  
	Wanden die lockigen Horen den Kranz von Blumen des
Frühlings.

Allen Schmuck um den Leib dann ordnete Pallas Athene.

Ihr auch legt' in die Brust der bestellende Argoswürger

Sanft einnehmende Wort', und Lug und bethörende Schalkheit,

So wie Zeus ihm geboten, der Donnerer; redende Stimm' auch



	
	80  
	Legete Hermes hinein. Und allbegabte Pandora so

Ward sie genannt, weil alle die Seligen auf dem Olympos

Eigene Gab' ihr beschert, zum Leid den erfindsamen Männern.
Als sie den schlüpfrigen Trug, den schwer vermiednen,
gefertigt;

Sendete zum Epimetheus den rüstigen Hermes der Vater,





	
	85  
	Daß er der Götter Geschenk hinführete. Doch Epimetheus

Dachte nicht mehr an das Wort des Prometheus, nie ein Geschenk
doch

Anzunehmen von Zeus dem Olympier, nein zu entsenden

Jegliches, eh' es vielleicht den Sterblichen würde zum
Unheil.

Achtlos nahm er es an, und erkannt' im Besize das Unheil.



	
	90  
	Siehe, zuvor ja lebten die Stamm' erdbauender Menschen

Fern den Leiden entrückt, und fern mühseliger Arbeit,

Auch Krankheiten des Wehs, die Tod' herbringen den Männern;

Denn in dem Unglück pflegen die Sterblichen frühe zu altern.

Aber das Weib hob jezo den mächtigen Deckel des Fasses,



	
	95  
	Rüttelte dann; daß den Menschen hervorging Jammer und
Trübsal.

Dort die Hofnung allein, in dem unzerbrechlichen Hause,

Blieb inwendig dem Fasse zurück, tief unter der Mündung,

Und nicht flog sie heraus: denn zuvor schloß jene den Deckel,

Nach Zeus' heiligem Rathe, des donnernden Ägiserschüttrers.



	
	100  
	Zahllos fuhr zu den Menschen der anderen Leiden Gewimmel.

Voll ist rings vom Bösen die Erd', und voll auch die
Meerflut.

Auch Krankheiten genug, bei Tage sowohl wie bei Nachtzeit,

Nahn ungeraten von selbst, und bringen den Sterblichen Böses,

Still und sacht; denn der Stimme beraubte sie Zeus Kronion.



	
	105  
	So ist keinem vergönnt, zu entfliehn Zeus' waltender Vorsicht.
Wenns dir behagt, so will ich ein anderes Wort dir
erheben,

Wohl und kundiges Sinns; du, tief im Herzen bewahr' es.

Als gleichartig erwuchsen die Götter und sterblichen
Menschen;

Erst ein goldnes Geschlecht der vielfach redenden Menschen





	
	110  
	Schufen die Götter hervor, der olympischen Höhen
Bewohner.

Jen' izt wurden von Kronos beherscht, da dem Himmel er
vorstand;

Und sie lebten wie Götter, mit stets unsorgsamer Seele,

Von Arbeiten entfernt und Bekümmernis. Selber des Alters

Leiden war nicht; immer sich gleich an Händen und Füßen,



	
	115  
	Freuten sie sich der Gelage, von jeglichem Übel
entäußert,

Reich an Heerden der Flur, und geliebt den seligen Göttern;

Und wie in Schlaf hinsinkend, verschieden sie. Jegliches Gut
auch

Hatten sie; Frucht gewährte das nahrungsprossende Erdreich

Immer von selbst, vielfach' und unendliche; und nach Gefallen



	
	120  
	Schaften sie ruhig ihr Werk im Überschwange der Güter.

Aber nachdem nun jenes Geschlecht absenkte das Schicksal,

Werden sie fromme Dämonen der oberen Erde genennet,

Gute, des Wehs Abwehrer, der sterblichen Menschen Behüter,

Welche die Obhut tragen des Rechts und der schnöden Vergehung,



	
	125  
	Dicht in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das
Erdreich,

Geber des Wohls: dies ward ihr königlich glänzendes Ehramt.
Drauf ein anderes Geschlecht, sehr weit ausartend von
jenem,

Schufen aus Silber empor der olympischen Höhen Bewohner

Weder an Wuchs zu vergleichen dem goldenen, noch an Gesinnung:





	
	130  
	Sondern ein ganz Jahrhundert gepflegt bei der sorgsamen
Mutter,

Wuchs der verzärtelte Knab', unmündig an Geist, in der
Wohnung.

Doch wann einer gereift, und zum Jugendalter gelangt war,

Dann nur wenige Frist durchlebten sie, Jammer erduldend,

Durch unsinniges Thun: nicht mäßigen gegen einander



	
	135  
	Konnten sie frevelnden Troz; auch nicht den Unsterblichen
dienen

Wollten sie, noch die Altäre der Seligen ehren mit Opfern,

So wie Menschen gebührt nach den Sazungen. Diese darauf nahm

Zeus der Kronide hinweg; denn er eiferte, daß sie der
Ehrfurcht

Mangelten gegen die Götter auf seligen Höhn des Olympos.



	
	140  
	Aber nachdem auch dieses Geschlecht einhüllte die Erde,

Werden sie sterbliche Götter der oberen Erde genennet,

Als die zweiten; jedoch ward ihnen auch Ehre zum Antheil.
Wieder erschuf ein drittes Geschlecht viellautiger
Menschen

Zeus der Vater aus Erz, ungleich dem silbernen völlig,





	
	145  
	Eschen entsproßt, ein grauses, gewaltsames: welchem des
Ares

Jammergeschäft oblag und Beleidigung; nicht auch der
Feldfrucht

Aßen sie; nein mit der Härte des Demants übten sie Starrsinn,

Ungeschlacht; nur große Gewalt und unnahbare Hände

Wuchsen daher von der Schulter, bei ungeheueren Gliedern,



	
	150  
	Diesen war von Erz das Gewehr, von Erz auch die Wohnung,

Und sie bestellten mit Erz; und nicht war dunkeles Eisen.

Diese nunmehr, durch Stärke der eigenen Hände gebändigt,

Stiegen zur wustigen Burg des schaudrichten Aïdes nieder,

Namenlos; denn der Tod, wie groß und entsezlich sie waren,



	
	155  
	Nahete schwarz, und sie schieden aus Helios' leuchtender
Klarheit.
Aber nachdem auch dieses Geschlecht einhüllte die Erde,

Jezo schuf noch ein viertes, das nährende Land zu bewohnen,

Zeus der Kronide hervor, das edeler war und gerechter,

Jener Heroen Geschlecht, das göttliche: welche die Vorwelt





	
	160  
	Einst Halbgötter genannt, in der Erd' unendlichen Räumen.

Sie auch hat das Verderben des Kriegs und die gräßliche
Zwietracht,

Theils im Kadmeergefild', an der siebenthorigen Thebe,

Ausgetilgt in dem Kampf um Ödipus' weidende Heerden;

Andere auch, in Schiffen durch mächtiges Wogengetümmel



	
	165  
	Führend in Troja's Land, der lockigen Helena wegen:

Wo sie in Nacht einhüllte die endende Stunde des Todes.

Diesen entfernt von den Menschen Verkehr und Wandel
gewährend,

Ordnete Zeus der Vater den Siz am Rande des Weltalls,

Fern bei den Ewigen dort, wo Kronos übet die Herschaft.



	
	170  
	Und sie wohnen nunmehr, mit stets unsorgsamer Seele,

An des Okeanos tiefem Gewog', in der Seligen Inseln,

Hochbeglückte Heroen; denn Honigfrüchte zum Labsal

Bietet des Jahrs dreimal der triebsame Grund des Gefildes.
War ich selber doch nicht ein Genoß den fünften der Männer,





	
	175  
	Sondern wo nicht gestorben zuvor, doch später geboren!

Denn dies Menschengeschlecht ist ein eisernes. Weder bei Tage

Werden sie ruhn von Beschwerd' und Kümmernis, weder bei Nacht
je,

Gänzlich verderbt; es verleihn stetsnagende Sorgen, die
Götter.

Dennoch wird auch diesen gemischt sein Gutes zu Bösem.



	
	180  
	Zeus tilgt aber auch dieses Geschlecht viellautiger
Menschen,

Da der Geborene schon mit grauenden Schläfen erscheinet.

Nicht ist hold dem Vater der Sohn, noch dem Sohne der Vater,

Nicht dem bewirtenden Freunde der Gast, noch Genoß dem
Genossen;

Nicht dem Bruder einmal wird herzliche Liebe, wie vormals.



	
	185  
	Bald versagen sie selbst grauhaarigen Eltern die
Ehrfurcht,

Ja aushandeln auch sie, mit Schmach und Beleidigung redend:

Grausame, Göttergerichts unkundige! Nimmer verleihn wohl

Solche den Dank für die Pflege den abgelebeten Eltern.

Faustrecht gilt: rings strebt man, die Stadt zu verwüsten
einander.



	
	190  
	Nicht wer die Wahrheit schwört, wird begünstiget, noch wer
gerecht ist,

Oder wer gut; nein mehr den Übelthäter, den schnöden

Freveler ehren sie hoch. Nicht Recht noch Mäßigung trägt man

Noch in der Hand; es verlezt der böse den edleren Mann auch,

Krumme Wort' aussprechend mit Trug, und das Falsche beschwört
er.



	
	195  
	Scheelsucht folgt den Menschen, den unglückseligen allen,

Schadenfroh, mislautig, und grollt mit neidischem Antliz.

Endlich empor zum Olympos vom weitumwanderten Erdreich,

Beid' in weiße Gewände den schönen Leib sich verhüllend,

Gehn von den Menschen hinweg in der ewigen Götter Versammlung



	
	200  
	Scham und heilige Scheu; und zurück bleibt trauriges
Elend

Hier den sterblichen Menschen; und nicht ist Rettung dem Unheil.
Nun sei den Fürsten ein Mährchen erzählt, die ja selber auch
einsehn.

So zur Nachtigall einst, der melodischen, sagte der Habicht,

Als er, mit Krallen gefaßt, durch hohes Gewölk sie einhertrug.





	
	205  
	Sie, wehklagendes Lauts, von den spitzigen Krallen
verwundet,

Jammerte; jener darauf, voll herrisches Trozes, begann so:
Was, Unselige, schreist du? Ein Stärkerer hält dich
gebändigt!

Du mußt gehn, wie ich führ', obschon du dich Sängerin
rühmest.

Dich nach Gefallen bereit' ich zum Schmause mir, oder entlass'
ich.





	
	210  
	Sinnlos, wer sich vermißt, der Gewalt zu begegnen mit
Ohnmacht:

Sieg erlanget er nie, und trägt zum Schimpfe den Kummer.
So im sausenden Schwunge der weitgeflügelte Habicht.

Du o Perses, achte des Rechts, und häufe den Troz nicht.

Schlimm ist wahrlich der Troz dem Geringeren; selber der
Edle





	
	215  
	Kann nicht leicht ihn ertragen, ihn drückt schwerlastender
Hochmut,

Traf er ein Unglücksloos. Doch der andere Weg ist besser,

Der zur Gerechtigkeit führt; denn dem Unrecht sieget das Recht
ob,

Wenn es zum End' ausgeht; und den thörichten wizigt
Erfahrung.

Schnell ja verfolgt mit Rache der Eid ungrade Gerichte;



	
	220  
	Und die Gerechtigkeit seufzt, wo gewaltsame Männer sie
hinziehn,

Satt von Geschenk, und nach krummem Gericht aussprechen das
Urtheil.

Jene sodann geht weinend durch Stadt und Gewerbe des Volkes,

Dicht in Nebel gehüllt, und bringt sehr böses den Männern,

Welche sie schnöd' ausstießen, und nicht gradaus sie
vertheilten.



	
	225  
	Die die Gerechtigkeit aber dem Fremdlinge so wie dem
Bürger

Grade verleihn, und nirgend von dem abweichen, was recht ist:

Solchen gedeihet die Stadt, und es blühn die bewohnenden
Völker;

Fried' auch nährt im Lande die Jünglinge; nimmer bedroht sie

Mit unseligem Kriege der waltende Herscher der Welt Zeus,



	
	230  
	Niemals naht auch der Hunger den gradurtheilenden
Männern,

Oder der Fluch; nur Festen gewidmete Werke begehn sie.

Voll ist ihnen die Erd' an Fruchtbarkeit; und des Gebirges

Eich' ist oben von Eicheln erfüllt, in der Mitte von Bienen;

Und zu der Schur gehn Schafe, mit wolligem Vließe belastet.



	
	235  
	Auch die Weiber gebären den Vätern gleichende Kinder.

Reiches Gut umblüht sie, unendliches; über das Meer auch

Steuren sie nie; Frucht bietet das nahrungsprossende
Erdreich.

Welche dagegen dem Troz nachgehn, und Thaten des Unfugs,

Solche bedroht mit Rache der waltende Herscher der Welt Zeus.



	
	240  
	Oft muß sämtlich die Stadt des frevelen Mannes genießen,

Der mit sündigem Geist mutwillige Thaten verübet.

Ihnen verhängt vom Himmel herab Landplagen Kronion,

Hunger zugleich und Pest; und hinweg rings schwinden die
Völker.

Auch die Weiber gebären nicht mehr; es verblühen die Häuser,



	
	245  
	Nach des olympischen Zeus Anordnungen. Jezo von neuem

Tilgt er ein mächtiges Heer den streitenden, jezo die Mauer,

Jezo die Schiff im Meere verderbt der Kronide den Frevlern.
O ihr Könige, selber bedenkt in der Tiefe des Herzens

Jenes Gericht! Denn nahe die Menschenkinder umschwebend,





	
	250  
	Schaun die Unsterblichen zu, wenn wo durch krumme
Gerichte

Einer den andren verlezt, unbesorgt um die Rache der Götter.

Drei Myriaden ja sind der Unsterblichen rings auf dem
Erdkreis,

Heilige Diener des Zeus, der sterblichen Menschen Behüter,

Welche die Obhut tragen des Rechts und der schnöden Vergehung,



	
	255  
	Dicht in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das
Erdreich.

Doch die Gerechtigkeit ist des Zeus jungfräuliche Tochter,

Heilig und hehr auch dem Göttergeschlecht auf dem hohen
Olympos.

Siehe, sobald sie einer verkehrt mishandelnd beleidigt;

Schleunig zum Vater Zeus, des Kronos Sohne, sich sezend,



	
	260  
	Klagt sie das Unrecht an der Sterblichen, bis ihr gebüßt
hat

Alles Volk für die Sünden der Könige, welche mit Bosheit

Anderswohin abbeugen das Recht, durch verdreheten Ausspruch.

Solches bewahrend im Geist, ihr Könige, Gabenverschlinger,

Richtet gerade das Wort, und krummer Gerichte vergeßt ganz.



	
	265  
	Böses bereitet sich selbst, wer dem anderen Böses
bereitet,

Auch ist schädlicher Rath am schädlichsten dem, der ihn
anrieth.

Deß allsehendes Auge herab auf alles sich wendet,

Zeus, auch dies nach Gefallen bemerket er; und ihm entgeht
nicht,

Was nunmehr für Rechte die Stadt im Inneren heget,



	
	270  
	Nein doch! weder ich selbst mag unter den Menschen gerecht
sein

Jezo, weder mein Sohn; denn schlimm, daß einer gerecht sei,

Hier, wo größeres Recht der Ungerechtere findet!

Doch nie bringt das, hoff ich, der Donnerer Zeus zur Vollendung.
Du, o Perses, vernim mit wohl aufmerkendem Herzen:





	
	275  
	Nur der Gerechtigkeit folg', und gänzlich vergiß der
Gewaltthat.

Solch ein Gesez ward Menschen von Zeus Kronion geordnet.

Fische der Flut, Raubthier' und krallichte Vögel des Himmels,

Hieß er fressen einander, dieweil sie des Rechtes ermangeln.

Aber den Menschen verlieh er Gerechtigkeit, welche der Güter



	
	280  
	Edelstes ist. Denn redet ein Mann das Gerechte zum Volke,

So wie er weiß, den segnet mit Heil Zeus' waltende Vorsicht.

Welcher jedoch vorsäzlich mit falsch beschworenem Zeugnis

Lügt, und Gerechtigkeit schändet, verflucht ist solcher
unheilbar;

Und ihm sinkt in Dunkel der Stamm nachlebender Kinder.



	
	285  
	Doch wer Wahres beschwor, deß Stamm wird herlicher aufblühn.
Fasse mein redliches Wort in das Herz, unkundiger Perses.

Siehe, das Böse vermagst du auch schaarweis dir zu gewinnen,

Ohne Bemühn; denn kurz ist der Weg, und nahe dir wohnt es.

Vor die Treflichkeit sezten den Schweiß die unsterblichen
Götter.





	
	290  
	Lang auch windet und steil die Bahn zur Tugend sich
aufwärts,

Und sehr rauh im Beginn; doch wann du zur Höhe gelangt bist,

Leicht dann wird sie hinfort und bequem, wie schwer sie zuvor
war.

Der ist gut vor allen, der selbst jedwedes erkennet,

Sinnend im Geist, was künftig ihm Besserung schaffe zum End'
aus.



	
	295  
	Gut ist jener zunächst, der den wohl zuredenden anhört.

Wer jedoch nicht selber erkennt, noch des anderen Rede

Sich in das Herz einprägt, der Mann ist nichtig und unnüz.

Aber wohlan, du, immer dich unseres Rathes erinnernd,

Arbeit treib', o Perses, du Edeler, daß dir der Hunger



	
	300  
	Abhold sei, und dich liebe die schöngekränzte Demeter,

Hehr an Macht, und die Scheuer gedrängt anhäufe mit Vorrath.

Denn ein Gefährt ist der Hunger dem arbeitscheuenden Manne.

Der ist Göttern verhaßt und Sterblichen, welcher ohn' Arbeit

Fortlebt, gleich an Mute den ungewafneten Dronen,



	
	305  
	Die der ämsigen Bienen Gewirk aufzehren in Trägheit,

Nur Mitesser. Doch dir sei erwünscht die gemessene Arbeit,

Daß mit reifem Ertrage sich dir anfüllen die Scheuern.

Arbeit segnet mit Hab' und wimmelnden Heerden die Männer;

Und durch fleißiges Thun wirst du den unsterblichen Göttern



	
	310  
	Angenehm und den Menschen; doch müßige sehn sie mit
Abscheu.

Arbeit schändet mitnichten, nur Arbeitlosigkeit schändet.

Schafst du thätig dein Werk, bald schaun Unthätige neidisch,

Wie du gedeihst; dem Gedeihn folgt Treflichkeit, Ehr' und
Ansehn;

Und du erscheinst wie ein Gott. Ja, frisch arbeiten ist
besser:



	
	315  
	Wenn du, von fremdem Besize den eitelen Sinn zu der
Arbeit

Hingewandt, dir erstrebest die Nothdurft, wie ich dich heiße.

Scham ist traun nicht gutes Geleit dem darbenden Manne,

Scham, die sehr den Menschen zum Heil ist, sehr zum Verderb
auch;

Scham ist immer bei Mangel, Entschlossenheit aber bei
Reichthum.



	
	320  
	Nicht auch die Habe gerafft; nur die gottverliehne gedeiht
wohl.

Wer mit der Hände Gewalt ein mächtiges Gut sich hinwegnahm,

Oder wer mit der Zung' es erbeutete: wie wir es oftmals

Schaueten, wann den Verstand misleitete schnöde Gewinnsucht

Einem Mann, und die Scham durch Unverschämtheit gedämpft ward:



	
	325  
	Leicht verdunkeln ja den die Unsterblichen, und es
entschwindet

Solchem das Haus, ihm hält nur wenige Dauer der Reichthum.

Gleich, wer den Schuzanfleher, und gleich, wer den Fremdling
beleidigt;

Und wer dem leiblichen Bruder das Ehelager besteiget,

Aus der Genossin Begier ingeheim unehrbares übend;



	
	330  
	Auch wer ohne Bedacht misthut an verwaiseten Kindern;

Und wer dem Vater, dem Greis', an der traurigen Schwelle des
Alters,

Schmähungen sagt, in Worten des Ungestüms sich vergehend.

Ihm ist traun Zeus selber ein Eiferer, welcher am Ende

Für sein frevelndes Thun ihm schwer auflegt die Vergeltung.



	
	335  
	Aber o du, ganz wende davon den eitelen Sinn ab.

Auch nach Kraft bring' Opfer den endlos lebenden Göttern,

Keusch im Herzen und rein, und brenne gefettete Schenkel.

Außerdem versöhne mit Spreng' und lieblichem Räuchwerk,

Beides zum Schlaf hingehend, und wann das heilige Licht naht:



	
	340  
	Daß mit Wohlgefallen ihr Herz sich neige zum Frieden,

Und du anderer Erbe dir kaufst, nicht deines ein andrer.
Wer dich liebt, den rufe zum Mahl; fern bleibe der Hasser.

Doch ihn rufe zuerst, der nachbarlich neben dir wohnet.

Denn wofern unverhofft dir im Häuslichen etwas begegnet;





	
	345  
	Gurtlos rennt der Nachbar daher, und gegürtet der Vetter.

Schlimm ist der Nachbar ein Fluch, doch gut ein Segen vom
Himmel.

Dem ward Ehre zum Theil, wem ward ein redlicher Nachbar.

Nimmer verdarb dir ein Rind, wenn nicht der Nachbar ein Schalk
war.

Wohl laß dir einmessen vom Nachbar, wohl auch entricht' ihm,



	
	350  
	Mit dem selbigen Maß, und reichlicher, kannst du es
irgend:

Daß, wenn die Noth eintritt, du hinfort auch findest
Bereitschaft.

Meide den bösen Gewinn; dem Verlust ist böser Gewinn gleich.
Liebende wieder geliebt, und Besuchende wieder besuchet:

Ihm gegeben, wer gab, und nicht ihm gegeben, wer nicht gab.





	
	355  
	Gern giebt einer dem Geber, dem Weigerer giebt wohl
niemand.

Geben ist gut, doch Rauben ist bös, und bringet den Tod mit.

Denn so irgend ein Mann als wollender giebt, auch ein großes;

Froh ist solcher der Gab', und Lust in der Seele geneußt er.

Doch so man selbst wegnimt mit pochender Unverschämtheit;



	
	360  
	Ob es geringe nur sei, gleich naget Verdruß an dem
Herzen.

Denn wenn noch so geringes zu noch so geringem du legest,

Und dies häufiger thust, bald wird ein großes auch hieraus.

Wer zum vorigen trägt, der entgeht dem düsteren Hunger.

Nicht was ein Mann im Hause verwahrete, macht ihn bekümmert.



	
	365  
	Besser im Hause das Gut, zum Verderb ists außer der
Thüre.

Wohl dir, nimst du von solchem, was da ist; wehe dem Herzen,

Suchst du, was nicht da ist: dem nachzusinnen befehl' ich.

Aus anhebendem Faß und endendem voll dir geschöpfet,

Doch in der Mitte gespart: schlimm ist an dem Boden die
Sparung.



	
	
370  


	
Sei dem dienenden Freund' ein Lohn zur Genüge bestimmet.

Auch mit dem leiblichen Bruder im Scherz, laß Zeugen
dabeisein.

Zutraun wahrlich sowohl als Mistraun schadete manchem.

Auch kein Weib bethöre mit prunkenden Hüften den Geist dir,

Das Liebkosungen schwazet, und hold in die Hütte hereingeht.





	
	375  
	Wer dem Weibe vertraut, der vertraut auch losen
Entwendern.

Selbst ein einiger Sohn erhält sein väterlich Haus wohl,

Weidend das Vieh; denn also erwächst Reichthum in der
Wohnung.

Doch gern stirbst du ein Greis, wenn ein anderer Sohn noch
zurückbleibt.

Leicht ja mehreren auch verleiht Zeus Fülle des Segens.



	
	380  
	Mehr ist mehrerer Sorg', allein auch größer der Zusaz.
Drum wofern nach Gedeihen das Herz dir trachtet im Busen,

Also gethan; und Geschäft auf Geschäft dir redlich beschaffet!
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	Wann dir früh die Plejaden, des Atlas Töchter, emporgehn,

Dann sei der Ernt' Anfang; und des Saatpflugs, wann sie
hinabgehn.



	
	385  
	Diese sind vierzig Nacht' und vierzig Tag' auf einander

Eingehüllt; dann wieder im kreisenden Laufe des Jahres

Stralen sie vor, da zuerst das mähende Eisen geschärft wird.

Solch ein Gesez ist beschieden dem Landbau, ob man des Meeres

Nähere Fluren bewohnt, ob auch in gewundenen Thälern,



	
	390  
	Weit von der salzigen Wog' abwärts, man fruchtbaren Acker

Angebaut. Du, nackend gesät, und nackend gepflüget,

Nackend geschnitten die Frucht; wenn in völliger Zeit du
gedenkest

Alles Geschäft der Demeter zu fertigen; daß dir ein jedes

Reife zur völligen Zeit, und nicht inzwischen du darbend



	
	395  
	Flehst vor anderen Thüren um Trost, und keinen erlangest,

So wie du mir jüngst nahtest. Doch nichts mehr werd' ich dir
geben,

Noch einmessen hinfort. Arbeite du, thörichter Perses,

Arbeit, welche den Menschen zur Pflicht auflegten die Götter;

Daß nicht einst du betrübt, mit Weib' ausgehend und Kindern,



	
	400  
	Suchst dein Leben zu fristen bei unwillfährigen Nachbarn.

Zweimal schaffest du wohl und dreimal: doch wo du fortquälst;

Nicht wird die Sache gethan, du verlierst viel eiteles
Redens,

Und nichts frommt ein Gewimmel der Worte dir. Auf denn,
gelehrig

Sinne du, auszutilgen die Schuld, und dem Hunger zu steuern!



	
	
405  


	
Sorge zuerst für ein Haus, für den Pflugstier, und für ein Weib
auch,

Welches, gekauft, nicht ehlich, zugleich wahrnehme der
Rinder.

Auch die Geräth' im Hause beschicke dir alle nach Nothdurft;

Daß du nicht bittest vom andren, und, wenn er versagt, du
entbehrest,

Aber die Zeit dir entschwind', und Minderung leide die Arbeit.





	
	410  
	Nichts auch werde verschoben zum morgenden Tag' und
darüber.

Denn kein säumiger Mann wird je anfüllen die Scheuer,

Kein aufschiebender auch; nur Ämsigkeit fördert die Arbeit.

Doch wer ein Werk aussezt, der Mann ringt immer mit Drangsal.

Wann nunmehr die Gewalt des stralenden Helios abnimt,



	
	415  
	Nach schweißtreibender Glut, und im Spätherbst Regenerguß
strömt

Vom allmächtigen Zeus, daß der menschliche Leib, wie
verwandelt,

Leichter sich fühlt und behender; zur Zeit, da das Flammengestirn
schon

Weniger über das Haupt der dem Tod' heimfälligen Menschen

Hingeht während des Tags, mehr nächtlicher Weile genießend;



	
	420  
	Wann dem zernagenden Wurm die mit Eisen gehauene Waldung

Trozt, und die Blätter zur Erd' hingießt, und die Sprosse
zurückhält:

Jezo Holz dir gefällt, des zeitigen Werkes gedenkend.
Auf, dreifüßig den Mörser gehaun, dreiellig den Stampfer,

Siebenfüßig die Axe; denn so wird schicklich das Maß sein.





	
	425  
	Hast du sodann achtfüßig davon auch gehauen den Schlägel,

Drauf, zu kränzen das Rad, von zehn Handbreiten im
Durchschnitt,

Hau dreispännige Felgen. Und fandest du etwa ein Krummholz,

Trag es zu Haus', ob auf Bergen du spähetest, oder im
Blachfeld,

Von Steineichengehölz: denn Bestand hat solches am Stierpflug;



	
	430  
	Wenn der Athene Genoß in des Scharbaums Fug' es
befestigt,

Durch der Nägel Verband, und es vorn anschließet der
Deichsel.

Doch zween Pflüge bewahre gefertiget dir in der Wohnung,

Einfach den, und jenen gefügt; mehr frommet es also:

Wenn dir einer zerbrach, kann der andere lasten den Rindern.



	
	435  
	Lorber und Ulme verleihn die gediegenste Deichsel; ein
Krummholz

Giebt Steineich', und Eiche den Scharbaum. Jezo der Stier'
auch

Schaffe dir zween, neunjährig, die voll unverwüstbarer Kraft
sind,

Jugendlich beide von Wuchs; am tapfersten tragen sie Arbeit.

So wird nimmer ein Paar durch eifernden Kampf in der Furche



	
	440  
	Brechen den Pflug, und 'daselbst ungefertiget lassen die
Arbeit.
Diesen folge zugleich ein vierzigjähriger Jüngling,

Wann des gewaffelten[bookmark: textAnno4]A4
Brots er geschmaust acht Rauten zum Frühstück:

Welcher des Werks wahrnehmend geradaus leitet die Furche,

Nie nach Jugendgenossen umhergafft, und zum Geschäft nur





	
	445  
	Richtet das Herz. Ihm macht kein jüngerer streitig den
Vorzug,

Gleich den Samen zu streun, und vorzubeugen der Nachsaat.

Ein unreiferer Mann sucht gern unreife Gespielschaft.
Aufgemerkt, wenn du jezo des Kraniches Stimme gehöret,

Der aus hohem Gewölk sein jähriges Lied herabtönt;





	
	450  
	Zum Saatpflügen ermahnt dich der Ruf, und regnichten
Winter

Meldet er an, und betrübet das Herz stiermangelnden Männern.

Wohl dann füttere du krummhörnige Stier' in der Wohnung.

Denn sehr leicht ist geredet das Wort: Gieb Stiere zur
Lastfuhr!

Leicht ist aber dagegen gesagt: Selbst brauch' ich die Stiere!



	
	455  
	Spricht doch mancher, der reich sich wähnt: Mir füg' ich die
Lastfuhr;

Thor, und bedenkt nicht einmal die hundert Hölzer der
Lastfuhr;

Die man zuvor rechtschaffen besorgt, und im Hause zurücklegt.
Wenn nun den Menschen zuerst das Geschäft annahte des
Saatpflugs;

Jezo hinaus dringt alle, zugleich mit den Knechten du selber,





	
	460  
	Trocken und feucht zu bestellen das Land in den Tagen der
Saatzeit,

Ganz in der Früh' anstrebend, daß voll dir werden die Äcker.

Brechen im Lenz, und im Sommer erneun, mislohnet dir niemals.

Aber die Brache besät, weil leicht noch hänget das Erdreich.

Brache verscheucht Landplagen, und sänftiget hold die
Kindlein.



	
	465  
	Fleh' auch dem unteren
Zeus[bookmark: textAnno5]A5 mit Gebet, und der reinen Demeter,

Daß in Gedeihn anschwelle der heilige Kern der Demeter,

Gleich wenn zuerst du die Saat anhebst, und das Ende der
Sterze

Nimst in die Hand, auf die Rücken der Stier' ausstreckend den
Stachel,

Während die Riemen am Joch hinziehn. Ein kleinerer Bub' auch



	
	470  
	Folge, den Karst in der Hand, daß er Mühsal schaffe den
Vögeln,

Durch Einhüllung der Saat. Denn wohl anordnen ist heilsam

Jedem sterblichen Manne; doch schlecht anordnen ist heillos.

So wird üppiges Wuchses die Ähr' einst nicken zur Erd' hin,

Wenn dir guten Erfolg der Olympier selber gewähret;



	
	475  
	Dann den Geschirren entfegst du die Spinnweb'; und dir verkünd'
ich

Fröhlichkeit; wann du im Haus' aufzählst den gesegneten
Vorrath.

Festlich zum schimmernden Lenze gelangest du; nie auch zu
andern

Schauest du hin; dein harret ein anderer Mann in Bedrängnis.
Wenn um die Winterwende die heilige Flur du bestellest;





	
	480  
	Sizend vollbringst du die Ernt', in der Hand sehr weniges
fassend,

Krumm einbindend und schief, ein bestäubeter, nicht zu
beseligt;

Heim dann trägst du im Korb', und nicht stehn viele
bewundernd.

Zwar zu anderer Zeit hat anderen Sinn der Kronide:

Aber schwer wird solcher erkannt von sterblichen Männern.



	
	485  
	Doch so du spät saatpflügest, vielleicht bringt dieses dir
Heilung,

Wann dir zuerst kukukt aus sprossender Eiche der Kukuk,

Daß sich freuet der Mensch in der Erd' unermeßlichen Räumen;

Dann wohl regnet von Zeus dreitägiger Regen in eins fort,

Der nicht über die Spur des Stierhufs wächst noch darunter:



	
	490  
	So kann noch einholen den frühesten Säer der Spätling.
Wohl im Herzen bewahr' ein jegliches; nicht unbemerkt sei,

Weder der heitere Lenz im Entstehn, noch Regengewitter.

Geh' auch die wärmende Volksherberg' und die Esse des
Schmiedes

Rasch im Winter vorbei, wann starrende Kälte die Männer





	
	495  
	Einschließt; dann auch mehrt unlässige Hand die Besizung:

Daß Haltlosigkeit nicht und Armut schrecklich im Winter

Nahn, und mit magerer Hand die geschwollenen Füße du
drückest.

Manch unthätiger Mann, nur nichtige Hofnung erharrend,

Hat, sein Leben zu fristen, das Herz zum Bösen gewendet.



	
	500  
	Nicht heilbringende Hofnung ist Trösterin dürftiger
Männer,

Welche die Nahrungssorg' in der Volksherberge verträumen.

Gieb den Knechten die Lehr' im noch vollzeitigen Sommer:

Nicht wird ewig der Sommer bestehn; auf, Hütten gebauet!
Doch den lenäischen Mond[bookmark: textAnno6]A6, den verderblichen
Räuber der Stierhaut,





	
	505  
	Diesen vermeide du wohl, und das Glatteis, das die
Gefilde

Deckt, vor des Boreas Hauche, mit harthinstreckender
Falschheit.

Durch roßnährende Fluren der Thrakier stürmt in die Meerflut

Jener, und wühlt sie empor; es erharscht dann Acker und
Waldung.

Viel hochbuschichte Eichen umher, und stämmige Tannen,



	
	510  
	Streckt er im Thal des Gebirgs auf die nahrungsprossende
Erde,

Kommend in Wut: rings sauset die endlos wimmelnde Waldung.

Schaudernd fliehn auch die Thiere, die Schwänz' an die Bäuche
geschmieget;

Selbst die mit zottigem Balge bekleideten; diesen sogar auch

Weht er, der kalte, hindurch, wie dicht auch die Brüste gedeckt
sind.



	
	515  
	Auch dem Stiere die Haut durchdringet er, und sie beschüzt
nicht.

Auch langhaarige Ziegen durchwehet er; nicht so die Schafe,

Weil ausdaurendes Vließ rings einhüllt; nicht sie durchwehet

Boreas, wild wie er tobe; den Greis selbst macht er zum
Läufer.

Auch durchwehet er nicht zartblühende Glieder der Jungfrau,



	
	520  
	Welche daheim im Gemache verweilt bei der trautesten
Mutter,

Noch ungereizt von den Gaben der goldenen Afrodite:

Dort nach erfrischendem Bade mit schmeidigem Öle gesalbet,

Ruht ihr zärtlicher Leib in behaglicher Kammer die Nacht
durch,

Bei hartwinterndem Sturm; wann der Meerpolyp sich den Fuß
nagt,



	
	525  
	Im glutlosen Gemach, wo das traurige Leben er führet.

Denn nicht zeigt ihm die Sonne, sich irgendwo Weide zu
haschen;

Sondern längs dem Gebiete der dunkelfarbigen Männer

Wendet sie sich, daß später dem Volk der Hellenen es taget.
Alle sodann, die gehörnt und hornlos wohnen in Wäldern,





	
	530  
	Klappen die Zähn' unmutig, und rings durch die Krümmen des
Eichthals

Fliehn sie umher; denn alle sind nur um das Eine bekümmert,

Die im verwachsenen Busch ausspähn ein schirmendes Obdach,

Und im gehöhleten Fels. Gleich sind auch die Menschen dem
Dreifuß,

Dem sich der Rücken verbog, und das Haupt zum Boden
herabschaut:



	
	535  
	Gleich ihm wandeln sie dann, der schimmernden Flocke sich
bergend.

Jezt umhülle den Leib mit Gewand dir, wie ich ermahne,

Mit weichwolligem Mantel, und langausreichendem Leibrock.

Dünnerem Aufzug füge den grobgesponnenen Einschlag;

Hiermit kleide dich wohl, daß nicht die Haare dir schaudern,



	
	540  
	Oder gesträubt auf starren, empor am Leibe sich hebend.

Dann um die Füß' auch Solen des stark erschlagenen Stieres

Binde dir wohlgefügt, mit Filz inwendig sie fütternd.

Auch von Erstlingsböcklein, sobald vollzeitig der Frost
kommt,

Nähe dir Felle zusammen mit Stierdrath[bookmark: textAnno7]A7, daß um die Schulter



	
	545  
	Du sie werfst, dem Regen zur Wehr; und über das Haupt dir

Seze geformeten Filz, daß nicht die Ohren dir triefen.

Denn kalt ist frühmorgens die Luft, wenn sich Boreas
herstürzt.

Früh ist über die Erde vom Sterngewölbe des Himmels

Weizenernährender Dunst auf der Mächtigen Äcker gebreitet:



	
	550  
	Welcher gemach aufzieht aus unversiegenden Strömen,

Dann, hoch über die Erd' im wirbelnden Winde gehoben,

Bald sich in Regen ergießt am Abende, bald auch daherstürmt,

Wann mit dickem Gewölke der thrakische Boreas tummelt.

Dem zu entgehn, thu eilig dein Werk, und kehr' in die Wohnung,



	
	555  
	Daß nicht etwa vom Himmel ein schwarzes Gewölk dich
umhülle,

Und dir ganz durchneze den Leib und die triefenden Kleider.

Meide demnach sorgsam; denn der schädlichste Wintermonat

Waltet anjezt, so schädlich dem Vieh, als schädlich den
Menschen.

Dann sei die Hälfte dem Rind', und dem Mann noch etwas
darüber,



	
	560  
	Täglicher Kost; denn die Länge der labenden Nächte
vergütet.

Hierauf wende Bedacht, in des Jahrs umkreisendem Wandel,

Auszugleichen die Nacht und den Tag, bis wieder die große

Allernährerin Erde Gewächs' auf Gewächse hervorbringt.
Wann, nach des Helios Wende, den sechzigsten jezo der Tage





	
	565  
	Zeus mit winterndem Frost vollendete; dann wird Arkturos,

Aus der heiligen Flut des Okeanos wieder sich hebend,

In vollstralendem Glanze zuerst aufgehen des Abends.

Nach ihm kommt früh girrend Pandions Tochter, die Schwalbe,

Wieder den Menschen ans Licht, wann neu anhebet der Frühling.



	
	570  
	Eil' ihr zuvor, und schneitle die Rebe dir; denn so gebührt
es.

Wann Hausträgerin[bookmark: textAnno8]A8 nun
von der Erd' auf die Pflänzlinge klimmet,

Durch die Plejaden gescheucht; nicht mehr dann grabe den
Rebhain;

Sondern die mähende Sichel geschärft, und die Knechte
beschleunigt.

Aber die schattigen Size geflohn, und den Morgenschlummer,



	
	575  
	Jezt in der Erntezeit, wann Helios dörret die Glieder.

Nun gilts emsig zu sein, und die Frucht nach Hause zu führen,

Früh mit dem Tag' aufstehend, damit dir Nahrung genug sei.

Morgenstund' hat wahrlich der Tagsarbeiten ein Drittheil;

Morgenstunde gewinnt dir am Weg', und gewinnt dir an Arbeit:



	
	580  
	Morgenstunde, die viele der Sterblichen ruft zu der
Wandrung,

Wenn sie erscheint, und vielen der Stier' aufleget die Joche.
Drauf wann jezo die Distel erblüht, und die tönende
Grille,

Sizend im Laube des Baums die schwirrende Stimme dahergießt,

Rastlos unter den Schwingen, zur Zeit des geschäftigen Sommers;





	
	585  
	Dann ist fett von der Weide die Geis, dann edel der
Weintrunk;

Dann sind üppig die Weiber zur Lust, und die Männer
enthaltsam;

Denn des Seirios Glut hat Haupt und Kniee gedörret,

Und hin welket der Leib, der versengete. Auf denn, anjezo

Sei byblinischer Wein und luftiger Schatten des Felsens,



	
	590  
	Milchgebackenes auch, und Rahm der gesonderten Melkgeis,

Fleisch der dem Stier' unreifen, mit Laube genähreten Sterke,

Fleisch auch vom Erstling der Zieg'; und dazu rothfunkelnden
Festwein

Trinke, gesezt in dem Schatten, das Herz mit Speise
gesättigt,

Gegen den reinesten Hauch des Zefyros wendend das Antliz,



	
	595  
	Und des entsprudelnden Quells unversiegende, klare
Gewässer;

Dann drei Güsse der Flut, und den vierten des Weins dir
geschöpfet.

Aber den Knechten gebeut, den heiligen Kern der Demeter

Umzuwälzen, sobald machtvoll aufstralet Orion,

Am frischwehenden Ort, auf hartgerolleter Tenne.



	
	600  
	Wohl dann in Fässer verwahrt das gemessene. Jezo nachdem
du

Jeglichen Lebensbedarf zur Genüg' einnahmst in die Wohnung;

Mietling und Lohnmagd auch, ihn hauslos aber, sie kindlos,

Suche dir, hörest du Rath; nicht taugt die umkälberte
Lohnmagd.

Auch scharfzahnige Hunde gepflegt; nicht spare des Brotes:



	
	605  
	Daß dir kein Tagschläfer einmal die Besizung entwende.

Heu dann trag' in das Schober und Abfall: bis du genug hast,

Rind und Mäuler ein Jahr zu beköstigen. Aber anjezo

Laß dem Gesind ausruhn die Knie', und spanne die Stier' aus.
Wann Orion nunmehr und Seirios mitten zum Himmel





	
	610  
	Aufsteigt, und den Arktur anschaut die rosige Eos;

Izt dir, Perses, gepflückt die sämtlichen Trauben, und
heimwärts!

Dann zehn Tag' und Nächt' an Helios' Stral sie gebreitet,

Fünf im Schatten darauf, und am sechsten geschöpft in die
Fässer,

Was Dionysos geschenkt, der Beseliger. Aber sobald nun



	
	615  
	Auch Plejad' und Hyade zugleich mit dem starken Orion

Untergehn; dann mußt du des Saatpflugs wieder gedenken;

Zeit nun ists: und das Jahr für den Landbau wäre geordnet.
Wenn du jedoch Schiffahrt durch stürmische Fluten
begehrest;

Siehe, sobald die Plejaden, gescheucht von dem starken Orion,





	
	620  
	Abwärts fliehn, und sich tauchen in dunkelwogende
Meerflut;

Dann sind aller Orkan' ansausende Wirbel in Aufruhr.

O dann halte die Schiffe nicht mehr in der finsteren
Brandung;

Lieber das Land anbauen, gefalle dir, wie ich ermahne.

Zeuch an das trockne Gestade da Schif, und befestige ringsher



	
	625  
	Steine zum Halt, daß sie wehren der Wut naßhauchender
Winde;

Lüft' auch den Zapfen des Bauchs, eh Zeus' Plazregen
hineinfault.

Alle Geräthe der Fahrt leg' hin in deine Behausung,

Wohl die Fittige faltend des meerdurchwandelnden Schiffes.

Über den Rauch dann hänge das schöngezimmerte Steuer.



	
	630  
	Aber du selbst erwarte die Fahrzeit, bis sie herannaht.

Dann zeuch nieder das Schif in die Flut, und schickliche Ladung
Lege gerüstet hinein, daß froh des Gewinnes du heimkehrst:

Wie mein Vater und deiner vordem, o du thörichter Perses,

Öfter zu Schif ausfuhr, sich fleißigend redlicher Nahrung:





	
	635  
	Welcher auch hieher kam, da er viel Meerwogen durchsteurt
war,

Aus der äolischen Kyme geführt vom schwärzlichen Schiffe,

Nicht ansehnliche Habe, noch Reichthum fliehend und
Wohlstand,

Sondern die bittere Noth, die Zeus aufleget den Männern.

Nahe dem Helikon wohnt' er im traurigen Flecken des Elends,



	
	640  
	Askra, wo bös' ist der Winter, und schlecht auch der Sommer,
und nichts gut.

Du demnach, o Perses, gedenk' an jegliche Arbeit

Stets in gehöriger Zeit, bei der Schiffahrt aber am meisten.

Lobe das winzige Schif, in das größere lege die Ladung.,

Denn je mehr du geladen, je mehr wird Gewinn auf Gewinn dich



	
	645  
	Sättigen, fals nur der Wind' unbändiger Hauch dich
verschonet.

So du vielleicht, zum Handel mit eitelem Sinne gewendet,

Trachtest der Schuld zu entfliehn, und dem unerfreulichen
Hunger;

Auf, dir zeig' ich die Maße des weitaufrauschenden Meeres,

Weder in Steuerkunde gewiziget, weder in Schiffen.



	
	650  
	Denn nie fuhr ich zu Schif durch offene Räume des Meeres;

Außer einmal gen Euböa von Aulis, wo die Achaier

Einst, ausharrend den Sturm, viel Volks aus der heiligen
Hellas

Sammelten, Troja zu dämpfen, das Land holdseliger Weiber.

Dorthin einst zu des weisen Amfidamas festlichem Kampfspiel



	
	655  
	Fuhr ich gen Chalkis zugleich; denn viele verkündete
Preise

Hatten die Söhne gestellt, die mutigen. Dort nun, behaupt'
ich,

Trug, des Gesangs Obsieger, ich selbst den gehenkelten
Dreifuß:

Den ich darauf darbrachte den helikonischen Musen,

Dort wo jene zuerst mich gewürdiget helles Gesanges.



	
	660  
	So weit hab' ich Erfahrung der vielgenagelten Schiffe.

Dennoch meld' ich dir Zeus', des Ägiserschütterers
Rathschluß;

Denn mir lehrten die Musen unsterblichen Ton des Gesanges.
Fünfzig Tage hindurch nach des Helios Sommerwende,

Da zu dem End' ausgehet der arbeitselige Sommer,





	
	665  
	Währet die Fahrt vollzeitig den Sterblichen. Weder ein Schif
dann

Mag dir zerschellen das Meer, noch im Sturm hinraffen die
Männer;

Will nicht etwa mit Fleiß der Erderschüttrer Poseidon,

Oder Zeus sie vertilgen, der Ewigen Obergebieter.

Jener ja ist die Vollendung des Guten zugleich und des Bösen.



	
	670  
	Dann ist rein und entschieden die Luft; sanft wallet die
Meerflut,

Ohne Gefahr. Nun rüste das Schif, und den Winden vertrauend,

Zieh' es hinab in die Flut, und sorgsam ordne die Ladung.

Aber geeilt, daß du schleunig anrück nach Hause gelangest:

Nicht erst Wein von der Kelter und herbstlichen Regen
erwartet,



	
	675  
	Und anwinternden Sturm, und schreckliche Hauche des
Notos:

Welcher das Meer aufwühlet, mit Zeus' Plazregen vereinbart,

Herbstlichem Wolkenerguß, und fürchterlich machet die Meerflut.
Noch ist andere Fahrt den Sterblichen offen im Frühling.

Wann anjezo zuerst, so weit die wandelnde Krähe





	
	680  
	Eintrit, eben so weit sich dem Anblick zeigen die Blätter

Oben im Feigenbaum; dann ist zugänglich die Meerbahn.

So im Frühlinge beut sich die Schiffahrt. Selber fürwahr
nicht

Geb' ich ihr Lob; denn sie dünkt nicht meinem Sinne gefällig,

Schleunig gerafft: schwer fliehst du die Schrecknisse! Aber sogar
das



	
	685  
	Pflegen die Männer zu thun, mit Unverstande des Geistes.

Habe ja gilt für Seele den unglückseligen Menschen.

Doch ist gräßlich der Tod in den Brandungen. Auf, dich ermahn'
ich,

Alles genau zu erwägen im Innersten, was ich dir sage.

Auch nicht alle Besizung in räumige Schiffe geleget;



	
	690  
	Mehreres laß du daheim, und das mindere wag' in den
Handel.

Schlimm ja, unter des Meers Aufbrandungen Schaden zu treffen:

Schlimm auch, wenn du dem Wagen zu mächtige Lasten
emporhubst,

Daß er die Axe zerbrach, und in Wust umrollte die Ladung.

Maß in allem bewahrt; Vollzeit ist besser, denn Unzeit.



	
	
695  


	
Bist du an Alter gereift, auch ein Ehweib führ' in die
Wohnung:

Du der weder zu weit vom dreißigsten Jahre zurückbleibt,

Noch zu weit es verließ: dann ist dir die beste Vermählung.

Aber das Weib sei entblüht vier Jahr', und im fünften
verehlicht.

Wähle sie Jungfrau noch, daß du rechtliche Sitten ihr lehrest.





	
	700  
	Doch vor allen erwähl' ein nahe dir wohnendes Mägdlein,

Ringsher schauend mit Fleiß, daß nicht frohlocke der Nachbar.

Traun kein edleres Gut, denn ein Weib, erbeutet ein Mann
sich,

Ist sie fromm; doch die bös' ist weit unholder, denn etwas:

Jene Genossin der Schmäuse, die selbst den gewaltigsten Mann
wohl



	
	705  
	Aussengt, wie mit dem Brand', und grauendes Haar ihm
beschleunigt.
Wohl auch bewahre die Scheu vor der Obhut seliger Götter.

Nicht gleich werde der Freund wie der leibliche Bruder
geachtet.

Doch wenn du einen erkohrst, dann nimmer zuerst ihn
beleidigt,

Gleit' auch nimmer ein Lug von der Zunge dir. Aber beginnst du,





	
	710  
	Ihm mit Worten das Herz zu belästigen, oder mit Thaten;

Zwiefach dann ihm zu büßen, gedenke du. Wenn er zuerst nun

Wieder zur Freundschaft kehrt, und Ersaz anbietet, wie recht
ist;

Nim ihn auf. Weh jedem, der andere Freunde nach andern

Immer erwählt! Nur laß dir das Herz nicht leiten den Anschein.



	
	715  
	Meide zu sehr gastfreundlich, wie ungastfreundlich zu
heißen;

Weder des Bösen Genoß, noch des Edelen neidischer Tadler.

Armut, ach die betrübte, die herzannagende Armut

Wolle du nie vorwerfen, die Gab' unsterblicher Götter.

Traun, ein herlicher Schaz, den die Zung' hat unter den
Menschen,



	
	720  
	Wenn sie spart; und groß die Gefälligkeit, geht sie in
Zeitmaß.

Hast du was schlimmes gesagt, bald selbst noch schlimmeres hörst
du.

Kein gastreiches Gelag lehn' ab mit mürrischem Starrsinn;

Mehr der Gefälligkeit hat ein Gemeinschmaus, minder des Aufwands.
Niemals spreng' in der Frühe dem Zeus rothfunkelndes Weines





	
	725  
	Mit ungewaschener Hand, noch anderen ewigen Göttern;

Denn nicht hören sie dann, sie verschmähen unwillig den
Anruf.

Nicht zur Sonne gewandt, entlade dich stehend des Trankes.

Aber nachdem sie gesunken, erinnre dich, bis zu dem Aufgang,

Daß du es weder im Wege, noch abwärts gehend, verübest.



	
	730  
	Noch des Gewandes entblößt; denn die Nacht ist heilig den
Göttern.

Sizend pflegt es ein Mann, der die Gottheit ehrt und Verstand
hat,

Oder zur Wand hintretend des fest umhegeten Vorhofs.

Nicht, wenn den Leib dir befleckte die Mannheit, zeig' in der
Wohnung

Frech dem Heerde dich so, dem heiligen; sondern sei schamhaft.



	
	735  
	Nicht vom Trauergetön der Begräbnisfeier gekehret,

Wecke dir junges Geschlecht, nein von der Unsterblichen
Festmahl.

Niemals darf durch der Ström' unversiegende, lautere Wasser

Waten dein Fuß, eh schauend zur herlichen Flut du gebetet,

Rein erst waschend die Hand' in der schönen kristallenen
Welle.



	
	740  
	Welcher den Strom durchwandelt, die Hand nicht spülend vor
Bosheit,

Den trift göttlicher Zorn, und sendet ihm Leid in der
Zukunft.

Nicht am festlichen Mahle der Ewigen sollst du dem Fünfast[bookmark: textAnno9]A9

Trockenes schneiden vom Grünen mit blinkender Schärfe des
Eisens.

Niemals lege des Schenken Gefäß hin über den Mischkrug,



	
	745  
	Weil man trinkt; denn es steht unglückliches Loos dir
geordnet.

Niemals laß ungeglättet die neuerrichtete Wohnung,

Daß nicht sizend darauf ihr Geschwäz herkrächze die Krähe.

Niemals schöpfe du dir vom ungeweiheten Kochheerd,

Weder Speise noch Bad; auch hierauf folget die Strafe.



	
	750  
	Nicht unbeweglichem Size vertraue du, denn es geziemt
nicht,

Ein zwölftägiges Kind; das macht unmännliche Männer;

Auch zwölfmonatlich keines, da 'dies auch gleichen Erfolg
hat.

Niemals reinige sich im weiblichen[bookmark: textAnno10]A10 Bade die Glieder

Irgend ein Mann; denn in kurzem und fürchterlich folget auch
hierauf



	
	755  
	Nachweh. Nie, zu dem Opfer des Brandaltares gelangend,

Spotte verdeckter Gebräuche; denn das auch ahndet die
Gottheit.

Niemals vorn in die Watte des meerabrollenden Stromes,

Niemals auch in die Quelle geschmutzt; sehr meide du solches;

Nicht sie mit Koth auch geschändet; denn das bringt nimmer dir
Vortheil,



	
	760  
	Also zu thun; drum meide die schreckliche Sage des
Volkes.

Denn die Sag' ist böse fürwahr: leicht hebet sie jemand

Ohne Bemühn; schwer trägt er sodann, und leget sie kaum ab.

Sage vergeht nie ganz, die verbreitete, welche der Völker

Redende Lippen umschwebt; denn sie ist unsterbliche Göttin.
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	765  
	Aber die Tage von Zeus bemerke dir, wohl nach der
Ordnung,

Und gieb Rath dem Gesinde. Den Dreißigsten achte den besten,

Nachzusehn das Geschäft, und beschiedene Kost zu vertheilen;

Wenn ja den endenden Mond nach der Wahrheit feiren die Völker.
Denn dies sind die Tage von Zeus, dem waltenden König.





	770  
	Erst Neumond, und der viert', und der siebente heilige Tag
dann:

Da einst Leto gebar den Goldschwertträger Apollon.

Ferner der acht' und der neunte sind zween vorstrebende Tage

Im anwachsenden Mond, ein Männergeschäft zu bestellen.
Auch der eilfte sodann, und der zwölft' auch, beide sind
glücklich:





	775  
	Der zu der Schur, und jener zum Mähn mutlabender
Feldfrucht.

Aber der zwölfte gewährt, noch mehr denn der elfte, dir
Wohlfahrt.

Denn nun zieht ihr Gespinnst die luftdurchschwebende Spinne,

Am vollscheinenden Tage, da Vorrath sammelt die Ameis.

Nun auch spann' ihr Gewebe das Weib, und lege das Werk an.



	
780  


	
Im fortwandelnden Mond' ist der dreizehnt' immer
bedenklich,

Anzufangen die Saat; doch Pflänzlinge nährt er mit Wachsthum.

Aber der sechst' in der Mitt' ist sehr unfreundlich dem
Pflanzer;

Gut als Knabenerzeuger; doch unwillfährig den Mägdlein,

Gleich schon bei der Geburt, und glückliche Ehe zu treffen.





	
785  


	
Auch der sechste zuvor ist nicht zur Mädchenerzeugung

Förderlich; aber zu schneiden der Zieg' und dem Schafe die
Böcklein;

Auch daß wir Hirtengeheg' umherziehn, mahnet der Tag an:

Günstig dem Knabengeschlecht; gern redet es schneidende
Kränkung,

Sanft einnehmende Wort', und Lug, und verstohlnes Getändel.





	
790  


	
Dann am achten des Monds den brüllenden Stier und den Eber

Früh verschneid', und am zwölften das arbeitselige Maulthier.

Doch an der zwanziger größtem entkeimt in der Fülle des
Tages

Ein vielkundiger Mann mit tief ausforschendem Scharfsinn.

Rüstige Knaben gewähret der zehnt', und der folgende vierte





	795  
	Mägdlein. Jezo dir Schaf', und schwerhinwandelndes
Hornvieh,

Auch scharfzahnige Hund', und arbeitduldende Mäuler,

Wohl gezähmt, anlegend die Hand. Doch bedachtsames Herzens

Meide den vierten des Monds, wenn er eintritt, oder
hinausgeht.

Gram zu nähren im Geist; denn ein sehr vollkommener Tag ists.



	800  
	Auch am vierten des Mondes ein Weib in die Wohnung
geführet,

Hast du die Vögel erforscht, die Heil dem Geschäfte verkünden.
Aber die fünften gescheut; sehr fürchterlich sind sie und
graunvoll.

Denn man sagt, daß am fünften umher die Erinnyen wandeln,

Rächend den Eid, den gebar zum Verderb Meineidigen Eris.





	
805  


	
Drauf am siebenten wieder ist leuchtende Sonnenklarheit.

Am siebzehenten drauf den heiligen Kern der Demeter

Mit umschauender Sorg' auf die hartgerollete Tenne

Hingedeckt. Auch haue der Zimmerer Holz für Gemächer,

Und Schifsbalken in Menge, so groß der Schiffe Bedarf ist.





	810  
	Aber im vierten beginn leichtschwebende Schiffe zu fügen.
Dann der nennt' in der Mitt' ist heilvoll gegen den Abend.

Doch der beginnende neunt' ist ganz unschädlich den Menschen:

Denn es gedeihn an diesem die Pflanzungen, und die Gehörnen,

Knab' und Mädchen zugleich; nie bringet er völliges Unglück.





	815  
	Wenige wissen jedoch, wie gut der endende neunt' ist,

Anzubrechen ein Faß, und das Joch auf den Nacken zu legen,

Sei's schnellfüßigen Rossen, und sei's Pflugstieren und
Mäulern;

Auch ein berudertes Schif in die dunkele Woge des Meeres

Rasch vom Strande zu ziehn. Doch wenige nennen ihn wahrhaft.



	
820  


	
Öfn' am vierten das Faß. Vor allen der mittlere sei dir

Heilig geschäzt. Doch dünket der zwanziger wenigen heilsam,

Während die Früh' aufsteigt; zum Abende neigt er sich
schlechter.

Diese nunmehr sind alle den Sterblichen Tage des Segens.

Aber die anderen tappen daher, unbeglückt und geschenklos.





	825  
	Den nennt der, den jener mit Lob; und wenige wissens'.

Bald stiefväterlich handelt der Tag, bald väterlich wieder.

Heil dem gesegneten Manne, dem seligen, welcher das alles

Weiß, und in Thal ausübt, schuldlos den unsterblichen
Göttern,

Wohl durch Vögel belehrt, und Übertretungen meidend!
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